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nicfjts oorgefallen. Sber f)eute habe id) mit ©retl ge»

fprochen. 3d) habe fie bireït gefragt, ob fie $litt gern

tncge unb ob fie ihn beiraten möchte. Du fannft bir beuten,

lie ladite mich natürlich erft aus unb gab gar nichts gu.

3d) fing nun an, jjlitt ein bihdjett lächerlich! gu mad)en, als
ob er überhaupt nicht in Setracfjit fommen tonnte. 3)a

ift ©retl plöhlid) gang ernft geworben unb hat fo oor fid)

hingefehen unb gu mir gefagt, fo nachfichtig toie gu einem

bummen gehnjährigen Suben: „Sber meinft bu nicht, @e»

rolbcheit, irgenb einmal muh es bodji fommen? Ober millft
bu eine alte 3ungfer gur Schweiber haben?" Das ift oiel
gefagt nicht wahr? 3d) habe nun gar nichts mehr antworten
tonnen; benn jebt ift es tlar, bah fie felber will. Ces ift
begreiffid), rtidjit, bah fie heiraten möchte, fo raie fie er»

gogett ift?" ©erolb fchroieg unb rungelte bie Stirn. „Sber
too tann id) nun bie Sache anpaefen?" fuhr er nad) einem

Sugenblid fort. „Soll ich ©retl ärgern unb oerleben? Unb
id) habe ja nichts Datfäd)Iiches gegen ihn oorgubringen!
Unb bod) roeih ich, er ift nicht ber Stechte für fie. ©retl
ift htegfam unb and) ein bihdjien träge: fie rairb eben fo

lattgfam oertrodnen neben ihm."
„Unb bu bift fidjer, bah Sfegfrieb im ©eheimnis ift?"
„Oh, bas ift gan3 grocifellos. Sapa tonfultiert ihn

fofort, toenn er fo ettoas merft."
(Sortfebung folgt.)

3)ie Verirrten.
©iit Sienlein hatte fid) einmal oerirrt,
Ram itt ein bumpfes Rimnter gefchroirrt,
S3o ein paar Schrcibcrfeclcn fahen
Unb ob ihren Rahlen altes oergaben,
©s untren oergrämte, fteife ffiefellen,
©epferdft unb oerfnödjert in ftaatlicheu Stellen,
Die fid) teinen Deut um anberes fd)certen
Slts um ben Rahltag, ben geigig begehrten,
Unb bann tagtäglich um ihre Segifter
9Us ausgeprägte Dintenphilifter.

Dod) itt bemfelben, buntpfen Rimmer
Sah mit ber 3ugenb rofigem Schimmer
©in junges, flittfes Dippmamfellchcit,
S3ar recht gufrieben mit ihrem Stellchen,
Unb hämmerte fleihig bie weihen haften
Sluf einem älteren RIapperfaften, *

©itter oerbraudjten Sdjreibmafdjine.

Seht fd)impfte ber eine: „Die fredjc Siene,
SSas hat bie bei uns herinnen gu fudjen?"
Unb nod) ein attberer begann 311 fluchen:
„Schlagt fie bod) tot, bann hat fie ben Sohn
fÇiir meine geftörte Sbbition."
Das Sienlein aber fpreigte bie gliigel,
$log über fBüdjer unb Sftcnhügel
Unb fchnupperte fuchettb im Rimnter umher:
,,2ßie bas hier buftet, fo fiih unb fo fdjioer!"
Dort auf bes Dippmamfellchens Slah
Stauben Slumctt oott ihrem Sdwh,
Die hatte fie heimlich unb 3eitig am SRorgcn
Sorgfam in einem ©lafe geborgen.
Die Sd)reiber hatten gelacht unb gefd)mäT)t.

- Die Slumen aber unirben erfpäht
Som Sienlein. Das bauchte fiel) gang baheim,
fRaffte ben ©olbftaub unb nippte ben Seim,
Secfte behutfam bie Wühler unb ©lieber
Unb lieh auf bem Strauh fich häuslich nieber.

Da faufte ein ettoas bur'ch bie Ruft,
Dicht oorbei an Slumen unb Duft.
©in Schreiber, ben bas 33ienlein oerbroh,
Srauchte als hö^emes SBurfgefdjoh : i '

©in Aineal, boch traf er baneben.
— Seinahe ging es bem Dierdjen ait's Reben —
Das Sienlein aber, bas buftoerrairrte,
Sdjeu unb fudjenb im Rintmer irrte,
Sis es bann legten ©nbes nod)
Das Sd)reibmafd)inen»garbbanb rod)
Unb, toähnenb einen neuen glor,
Sid) in bem Smtertt bes Raftens oerlor.
SSie gitterten feine garten Sflügel
Sor SSalgen unb Sdjrauben, oor £cbel unb Sügel,

v Sor bem ©eïlapper unb bem ©efaufe
3m oieIoer3toeigten Säberhaufe.
Ob feinem ängftlichctt Surren unb Summen
Rieh bas StamfeIId)en bie Saften oerftuinmen,
§ob bie 5ülafd)iite, unb auf unb baoon
2Bar auch bas Sienlein burchs gienfter fchon —

Das Slägbleiit fdjaute ihm fehnenb nad).
Sein Sinnen flog mit über ©äffe unb Dad)
Unb fanb fid) fcifliehtid), oerftohlen unb fachte,
Dort ein, too einer ihrer gebachte.
Dann tippte fie toeiter unb feufgte fchraer:

„Sienlein, bu paffeft nicht hierher.
Sud) mir mthfällt bies bumpfe Rimnter.
Stir fehlt bie Sonne unb heiterer Schimmer,
Denn oon ben fahlen Sdjreiberfeelen '

Rann mir bod) feiner ein flad)en ftehlen.
2Bir haben uns beibe hieher oerirrt.
Du bift nun roohl Uättgft in's Slaue gefchroirrt
Unb fehrft 3üm Räuschen, bas blumenumfäuntt
Unter bem Apfelbaume träumt,
Unb freuft unter gülbenem Salbadftn
Did) beiner feinen Röntgin.
Salb fchlägt es fedjs. Dann pad' ich gufamnten.
Schon feh' ich brauhen ben Abettb flammen,
Son roeitem aber, ant f)eimifd)en Slah,
flacht einer mir gu, bets ift mein Schah."

©mft Of er.
1

®ûô £auibilb ber $Belt.
©s gibt ©rfinbungen, bie in ihrer Ausroirfung bas

Sßeltbilb oeränbem. Denfen rair nur an 3ames A3attcs
Dantpfmafchine ober an Storfes Sdjreibtelegraphen, an
fRöntgens X=Strahlen ober auch an Starconis brahtlofe
Delegraphie. Die Dampfmafdjine brachte bie Sera ber
Stafdfinen unb bes Serfehrs mit ben ©röhftäbten unb
Arbeiterbeeren, mit bem Rapitalismus unb ben Siefen»
friegen. Alle nachfolgenben ©rfinbungen orbneten fid) in
biefe ©ntroidlungsrcihe ein unb bcfdjleunigten beren Sb=

lauf, ©ine ©rfinbung ber jüngfteit Sergangenheit fcheint
eher fonferoierenbe als umftiirgenbe SBirftmg 3U haben:
©bifons Shonograph-

Der Shonograph ift, raie fchon ber Same anbeutet,
mit bem Shotographen oertoattbt. Die beutfdje Ueberfehung
fagt bas nod) beuttidfer; ber Räutfdjreiber hält Aauteiitbriide
feft unb gibt fie raieber, ber Shotograph tut bas gleidje
mit flidjteinbrüden; nur bah bas erfte 2Borf eigentümlicher»
raeife ben Spparat felbft, bas graeite ben £>anbl)aber bes
Apparates begeidjnet. SSemt alfo ber Shotograph- einen
mit bem Suge toahrnehmbaren Ruftanb auf eine photo»
graphifdje Slatte unb bann auf photographifdjes Sapier
bannt, um ihn für fpätere unb fpätefte ffiefd)ted)iter aufgu»
beroahren, fo fann ber Shonograph ein Aautbitb fottfer»
oieren; er fann ein afuftifdfes ©efehehen, bas fonft untoieber»
bringlid) unb unrefonftruierbar oerhallen unb oergehen
mürbe, allen fünftigen Reiten überliefern. 3m Seingip tue»
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nichts vorgefallen. Aber heute habe ich mit Gretl ge-

sprachen. Ich habe sie direkt gefragt, ob sie Flitt gern
möge und ob sie ihn heiraten möchte. Du kannst dir denken,

sie lachte mich natürlich erst aus und gab gar nichts zu.

Ich fing nun an, Flitt ein bitzchen lächerlich zu machen, als
ob er überhaupt nicht in Betracht kommen könnte. Da
ist Gretl plötzlich ganz ernst geworden und hat so vor sich

hingesehen und zu mir gesagt, so nachsichtig wie zu einem

dummen zehnjährigen Buben: „Aber meinst du nicht, Ge-

roldchen, irgend einmal musz es doch kommen? Oder willst
du eine alte Jungfer zur Schwester haben?" Das ist viel
gesagt nicht wahr? Ich habe nun gar nichts mehr antworten
können^ denn jetzt ist es klar, datz sie selber will. Es ist

begreiflich, nicht, daß sie heiraten möchte, so wie sie er-

zogen ist?" Gerold schwieg und runzelte die Stirn. „Aber
wo kann ich nun die Sache anpacken?" fuhr er nach einem

Augenblick fort. „Soll ich Gretl ärgern und verletzen? Und
ich habe ja nichts Tatsächliches gegen ihn vorzubringen!
Und doch weih ich, er ist nicht der Rechte für sie. Gretl
ist biegsam und auch ein bihchen träge: sie wird eben so

langsam vertrocknen neben ihm."
„Und du bist sicher, das; Siegfried im Geheimnis ist?"
„Oh, das ist ganz zweifellos. Papa konsultiert ihn

sofort, wenn er so etwas merkt."

(Fortsetzung folgt.)

Die Verirrten.
Ein Bienlein hatte sich einmal verirrt,
Kam in ein dumpfes Zimmer geschwirrt,
Wo ein paar Schreiberseelen sahen
Und ob ihren Zahlen alles vergaßen.
Es waren vergrämte, steife Gesellen,
Gepfercht und verknöchert in staatlichen Stellen,
Die sich keinen Deut um anderes scheerten
Als um den Zahltag, den geizig begehrten,
Und dann tagtäglich um ihre Register
Als ausgeprägte Tintenphilister.

Doch in demselben, dumpfen Zimmer
Sah mit der Jugend rosigem Schimmer
Ein junges, flinkes Tippmamsellche»,
War recht zufrieden mit ihren« Stellchen.
Und hämmerte fleihig die weihen Tasten
Auf einein älteren Klapperkasten, '
Einer verbrauchten Schreibmaschine.

Jetzt schimpfte der eine: „Die freche Biene,
Was hat die bei uns herinnen zu suchen?"
Und noch ein anderer begann zu fluchen:
„Schlagt sie doch tot, dann hat sie den Lohn
Für «neine gestörte Addition."
Das Bienlein aber spreizte die Flügel,
Flog über Bücher und Aktenhügel
Und schnupperte suchend im Zimmer umher:
„Wie das hier duftet, so stth und so schwer!"
Dort auf des Tippmamsellchens Platz
Standen Blumen von ihrem Schatz,
Die hatte sie heimlich und zeitig an« Morgen
Sorgsam in einem Glase geborgen.
Die Schreiber hatten gelacht und geschmäht.

- Die Blumen aber wurden erspäht
Vom Bienlein. Das däuchte sich ganz daheim,
Raffte den Goldstaub und nippte den Seim.
Reckte behutsam die Fühler und Glieder
Und lieh auf dein Strauh sich häuslich nieder.

Da sauste ein etwas durch die Luft,
Dicht vorbei an Blumen und Drift.
Ein Schreiber, den das Bienlein verdroh,
Brauchte als hölzernes Wurfgeschoh :

'

Ein Lineal, doch traf er daneben.
— Beinahe ging es dein Tierchen an's Leben ^
Das Bienlein aber, das duftverwirrte.
Scheu und suchend im Zimmer irrte,
Bis es dann letzten Endes noch
Das Schreibmaschinen-Farbband roch

Und, wähnend einen neuen Flor.
Sich in dem Innern des Kastens verlor.
Wie zitterten seine zarten Flügel
Vor Walzen und Schrauben, vor Hebel und Bügel,

- Vor dem Geklapper und dem Gesause

Im vielverzweigten Räderhause.
Ob seinein ängstlichen Surren und Summen
Lieh das Mamsellchen die Tasten verstummen,
Hob die Maschine, und auf und davon
War auch das Bienlein durchs Fenster schon —

Das Mägdlein schaute ihm sehnend nach.
Sein Sinnen flog mit über Gasse und Dach
Und fand sich schließlich. verstohlen und sachte,

Dort ein, wo einer ihrer gedachte.
Dann tippte sie weiter und seufzte schwer:

„Bienlein, du passest nicht hierher.
Auch mir mißfällt dies dumpfe Zimmer.
Mir fehlt die Sonne und heiterer Schimmer,
Denn von den kahlen Schreiberseelen ^

Kann mir doch keiner ein Lachen stehlen.
Wir haben uns beide hieher verirrt.
Du bist nun wohl'längst in's Blaue geschwirrt
Und kehrst zum Häuschen, das blumenumsäumt
Unter dem Apfelbaume träumt,
Und freust unter güldenem Baldachin
Dich deiner feinen Königin.
Bald schlägt es sechs. Dann pack' ich zusammen.
Schon seh' ich drauhen den Abend flammen,
Von weitem aber, am heimischen Platz, ^

Lacht einer mir zu, das ist mein Schatz."

Ernst Oser.
»»» > »»» «»»

Das Lautbild der Wett.
Es gibt Erfindungen, die in ihrer Auswirkung das

Weltbild verändern. Denken wir nur an James Wattes
Dampfmaschine oder an Morses Schreibtelegraphen, an
Nöntgens X-Strahlen oder auch an Marconis drahtlose
Télégraphié. Die Dampfmaschine brachte die Aera der
Maschinen und des Verkehrs mit den Grohstädten und
Arbeiterheeren, init dem Kapitalismus und den Riesen-
kriegen. Alle nachfolgenden Erfindungen ordneten sich in
diese Entwicklungsreihe ein und beschleunigten deren Ab-
lauf. Eine Erfindung der jüngsten Vergangenheit scheint

eher konservierende als umstürzende Wirkung zu haben:
Edisons Phonograph.

Der Phonograph ist, wie schon der Name andeutet,
mit dem Photographen verwandt. Die deutsche Uebersetzung
sagt das noch deutlicher,' der Lautschreiber hält Lauteindrücke
fest und gibt sie wieder, der Photograph tut das gleiche
mit Lichteindrücken: nur datz das erste Wort eigentümlicher-
weise den Apparat selbst, das zweite den Handhaber des
Apparates bezeichnet. Wenn also der Photograph, einen
init dem Auge wahrnehmbaren Zustand aus cine photo-
graphische Platte und dann auf photographisches Papier
bannt, um ihn für spätere und späteste Geschlechter aufzu-
bewahren, so kann der Phonograph ein Lautbild konser-
vieren: er kann ein akustisches Geschehen, das sonst unwieder-
dringlich und unrekonstruierbar verhallen und vergehen
würde, allen künftigen Zeiten überliefern. Im Prinzip we-
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nigftens. ÜBic man meih, hau»
belt es ftd) bei ber gegenroär»
tigen fjform bes Phonographen
hauptfächlich um mufitalifdje
unb rhetorifdje fieiftungen, bie
auf ber Phonographenplatte
oereroigt tuerben. üludj bas
„oereroigt" ift cum grano salis
3U nehmen, immerhin 10,000
3al)re folleu nad) ütusfagc ber
fjfädjmänner bie beute ton»
ftruierten platten bauern; mag-
lidjerroeife genügt bas, um ben
Senat eines Karufo in alle
3uïunft hinüber 3u retten, ba
bie Wenfdjen bes 120. 3at)r=
hunberts urçroeifelhaft nod)
beffere Wittel haben bürften,
fiautbilber aufsubetoahren, als
roir. —

©s ift nicht ohne ©eis,
fid) aus3ubenïeit, roie ein fernes
(Sefd)Ied)t bas ©ilb unferer ge»
gcnroärtigen Rultur roitb über=
liefert erhalten, Pehmen mir
an — biefe Wöglidjteit ift ja
leiber burd) bie ©ntroidlung ber
lebten 3ahre in tontrete Päljc
gerüdt — Kuropa uitb bamit
oielleidjt bie ganse siotlificrtc
ÜBelt merbe burd) ein Slriegs»
unb Seud)cniahrl)unbert per»
beert unb junge ©arharenoötter rieten einft auf ben Srünt»

ber alten eine neue Mut auf. ÏBcldje Schäfte oou
Silfsmttteln mürben ba ber Puinenfchutt ber ÜBeltftäbtc,
ber ©runb ber nieder unb Weinberge, ber Schlamm ber
Weere unb Seen ben Ülrdjäologen jener entlegenen Slultur
bieten sur Petonftruttion ber ©ergartgenbeit! Teilten mir
uns nur aus, roas mir oon ben alten ©abploniern alles
rotffen tonnten, roenn mir aus bem mefopothanifchen Wüftcn»
fctube ntd)t Bur Xontafelbibliotfyelen, fonbeirn ganse 93ilber=
galenen unb ilupferftidjfammlungeu, in ftaub» unb feud)tig=
tettsftdjern Safes etngefdjloffeu, betausgraben tonnten!

_ „ P"'""' »?«W "0 einer taufinitoabm..Oer Sprecher fprid)t in einen nad? beftimmten Gefetjen gebauten Roiztridjter.

tin Ceil des Stininicnmuseuins an der Preussiscüen Staatsbibliothek.
Die Cautplatten l?abcn nad? dem 6utad?ten erfter Chemiker eine Cebensdauer oon etioa 10,000 3al?ren,

Wenn ba eilt ganses $iImardjio sunt Sorfdjetn täme, bas
abgerollt merben tonnte! Uitb beuten mir uns ferner, bah
bie erft heute ausgebadfte 3bee eines S a u t m u f e u m s
fd)oit 3ur 3eit bes £ammurabi oerroixtlidjit toorben märe.
Da tonnten mir jeftt im „©ottljärb" ober „Wetropol" einer
©eridjtsfiftung bes groben hahplonifdjeu ©efeftgebers ober
einem Opferfeft 3U ©bren bes ©ottes ©al ober einer £>ul=

bigungsfgene heim ftönig Sanherth ober bem Triumph»
3ug bes Subenhefiegers Pebutatnejar heimohnen. 3a mehr
nod): mir tonnten bie Stimmen jener $errfdjer oemebmen,
ihre Peben mitanhören (auf ber fieinmanb üherfeht); mir
heften bas flehen ber armen Opfer, bas ©ehetmurmetn
ber trieftet, ben Sd)all ber Tuben unb Börner, bas 3ubel»
gefdjrei ber ©oltsmenge, bas Staufen unb ©rauben ber
Willionenftabt ©abploit. Wabtlidj, bie heutige ©efdjidjts»
forfdjung hätte, es leichter, ©rtenntnis 311 pffanäen. Kitt
fchöites Stiicl ©elehrtenfleih tonnte fo auf näbcrliegenbe
prattifdje 3iele gerichtet roerben.

©s fei bahingeftellt, oh in ber heutigen Wcnfdjbcit
ber ÜBille, fid) ben tünftigen ©efdjlechtern tunb 311 gehen,
ehenfo ftart fei raie itt ben Pharaonen unb 9Iffprertön{gen,
bie Stcinherge türmen liehen als 3eugniffe ihrer Taten.
51 uf etile fSfäile hut fie ba3ti in meitergehenbem Wabe bie
Wittel in ber £>attb als jene Willensheroen. 3nbeffen finb'
es fidjer eher prattifdje als ibealiftifdje Wotiue, bie ben
©erliner © r 0 f e f f 0 r ÜB i IT) e I m D o e g e n basu führ»
ten, fein £ a u t m u f e u m ansulegen.

Wie man aus ben 3IIuftrationen biefes Ütuffaftes er»

feljcn tann, haubelt es fid) hei biefem ßautmufeum um eine
Sammlung oon phonographifcfjen Originalplatten, bie forg»
fältig regiftriert unb in hefonbers boîu eingerichteten Sdjrän»
ten aufhemahrt merben. Profeffor Toegcn tarn burd) ben
51rieg, ber itt ben beutfdjen ©efangenenlagem fdjier unge»
3äl)Ite ©öfterfpradjen unb 3biome oerfanimelte, auf ben ©e»

bauten, ben Phonographen sur lauttidjen Spradjfirierung
31t henuljen. ©r tonftruierte einen eigens 3iir naturgetreuen
Bautaufnahme eingerichteten Spradjiapparat mit 3u>ei Trid)=
tern, einem metallenen 31er Perftäirtung ber Sotale unb einem
höhernen jür ©erftärtung ber ftonfonanten. Daun lieh er
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nigstens. Wie man weis;, hau-
delt es sich bei der gegenwär-
tigen Form des Phonographen
hauptsächlich um musikalische
und rhetorische Leistungen, die
auf der Phonographenplatte
verewigt werden. Auch das
„verewigt" ist eum Arnna Mllis
zu nehmen. Immerhin 10.000
Jahre sollen nach Aussage der
Fächmänner die heute kon-
struierten Platten dauern: mög
licherweise genügt das, um den
Tenor eines Caruso in alle
Zukunft hinüber zu retten, da
die Menschen des 120. Jahr-
Hunderts unzweifelhaft noch
bessere Mittel haben dürften.
Lautbilder aufzubewahren, als
wir. —

Es ist nicht ohne Reiz,
sich auszudenken, wie ein fernes
Geschlecht das Bild unserer ge-
genwärtigen Kultur wird über-
liefert erhalten. Nehmen wir
an — diese Möglichkeit ist ja
leider durch die Entwicklung der
letzten Jahre in konkrete Nähe
gerückt — Europa und damit
vielleicht die ganze zivilisierte
Welt werde durch ein Kriegs-
und Seuchenjahrhundert ver-
heert und junge Barbarenvölker richten einst auf den Trüm-

der alten eine neue Kultur auf. Welche Schätze von
Hilfsmitteln würden da der Ruinenschutt der Weltstädte,
der Grund der Aecker und Weinberge, der Schlamm der
Meere und Seen den Archäologen jener entlegenen Kultur
oieten zur Rekonstruktion der Vergangenheit! Denken wir
uns nur aus. was wir von den alten Babylvniern alles
wissen könnten, wenn wir aus dein mesopothanischen Wüsten-
sande nicht nur Tontafelbibliotheken, sondern ganze Bilder-
fànen und Kupferstichsaininlungen. in staub-'und feuchtig-
keitsslchern Safes eingeschlossen, herausgraben könnten!

Ver Sprecher spricht in einen n.tch bestimmten sesetzen gebauten poi-trichter.

Kin ceil Nes ziimmciiimiseniiis >ui tier prenssiscpen Slnntsbibiiolbei!.
vie Lautpintien haben nach clem autachten erster chemiicer cine Lebensdauer von etwa 10.VVS Zähren.

Wen» da ein ganzes Filmarchiv zum Vorschein käme, das
abgerollt werden könnte! Und denken wir uns ferner, dasz

die erst heute ausgedachte Idee eines L a u t m u se u m s
schon zur Zeit des Hammurabi verwirklicht worden wäre.
Da könnten wir jetzt im „Gotthard" oder ,,Metropol" einer
Gerichtssitzung des grohen babylonischen Gesetzgebers oder
einem Opserfest zu Ehren des Gottes Bal oder einer Hul-
digungsszene beim König Sanherib oder dem Triumph-
zug des Judenbesiegers Nebukatnezar beiwohnen. Ja mehr
noch: wir könnten die Stimmen jener Herrscher vernehmen,
ihre Reden mitanhören (auf der Leinwand übersetzt): wir
hörten das Flehen der armen Opfer, das Gebetmurmeln
der Priester, den Schall der Tuben und Hörner, das Jubel-
geschrei der Volksmenge, das Brausen und Branden der
Millionenstadt Babylon. Wahrlich, die heutige Geschichts-
forschung hätte es leichter, Erkenntnis zu pflanzen. Ein
schönes Stück Gelehrtenfleitz könnte so auf näherliegende
praktische Ziele gerichtet werden.

Es sei dahingestellt, ob in der heutigen Menschheit
der Wille, sich den künftigen Geschlechtern kund zu geben,
ebenso stark sei wie in den Pharaonen und Assyrerkönichen,
die Steinberge türmen liehen als Zeugnisse ihrer Taten.
Auf alle Fälle hat sie dazu in weitergehendem Matze die
Mittel in der Hand als jene Willensheroen. Indessen sind'
es sicher eher praktische als idealistische Motive, die den
Berliner Professor Wilhelm Doegen dazu führ-
ten, sein Lautmuseum anzulegen.

Wie man aus den Illustrationen dieses Aufsatzes er-
sehen kann, handelt es sich bei diesem Lautmuseum um eine

Sammlung von phonographischen Originalplatten, die sorg-
fältig registriert und in besonders dazu eingerichteten Schrän-
ken aufbewahrt werden. Professor Doegen kam durch den
Krieg, der in den deutschen Gefangenenlagern schier unge-
zählte Völkersprachen und Idiome versammelte, auf den Ge-
danken, den Phonographen zur lautlichen Sprachfirierung
zu benutzen. Er konstruierte einen eigens zur naturgetreuen
Lautaufnahme eingerichteten Sprachapparat mit zwei Trich-
tern, eineni metallenen zur Verstärkung der Vokale und einem
hölzernen zur Verstärkung der Konsonanten. Dann lietz er
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3Uttäd)ft, unter Slitwirfung einer großen ^Heiifje oott Sfadj»
ïolfegen, einen beftimmten Seit in nidjt weniger als 215
oerfdjiebenen Sprachen unb Stafetten auf bie Schallplatte
fpredjen. Sie fo gewonnenen Spradjbofumente enthalten
alle (Elemente ber lebenbigen, gefprodjenen Sprache: Son»
fall, 2Bort= unb Sahmelobie, SRhgthmus unb Spnamit,
(Elemente, bie lerne phonetifche Schrift treu genug wieber»

3ugeben oermag. Sem Origiitaloertrag gegenüber haben
biefe phonographifdjen Aufnahmen bett Vorteil einer un»

begrenäten SJieberboIungsmöglidjfeit ooraus. Siefer Sor»
teil wirb noch erhöht burch ben oon EJ3rofeffor Soegen er»

funbenen fiauthalter, ber bauernbe ©tnftellüng auf iebe be»

tiebige Stelle ber platte geftattet.
Soegens ßautmufeum ift heute ber Sceuhifdjen Staats»

bib(iothef angegtiebert. Sie ift inawifdjen ausgebaut unb
burd) manch berühmtes „fiautporträt" bereichert worben.
ÏRan tartn fidj in einem Spradjiraum beliebig bie eine ober
anbere platte oorfühten taffen; fattn fid) ferbtfcbe Solls»
lieber oorfingen ober ungarifche 3igeunermufi! oorgeigen
laffen, tann einen Seit in jibbifdj, eftnifcf)', litauifdj, lettifd),
artttenifdj, georgifdji, tatarifdj ufw. hören, aber audj ben

friegerifdjen SBorten eines £jiinbenburg laufchen ober einer

Sriebensrebe fRabinbranath Sagores, in formoollenbetem
(Ettglifdj gehalten unb austtimgenb in ein ttangoolles Sans»

traitai
Safe biefe platten für bie Sprad)forfd>ung oon un»

fdjähbarem SBerte finb, liegt auf ber ôartb. Sie beutfdje
ÜBiffenfdjaft hat ba wieber einmal einer tünftigen wirt»
fdjaftlidjen ©ntwidlung oorgearbeitet, inbem fie beifpiels»
weife bie ruffifdje Spradje mit ihren Sialetten ausgiebig
burdjgenommen hat, was bas Stubium biefer Spraye in
ben Sd)ulen erleichtert; bei einer fünftigen öfttichen Orien»
tierung ber beutfdjert Eßolitil fönnte biefe Satfadje weit»

tragenbe Sebeutung befornmen.
Stber nicht nur bie ptjonetifche Sprachforfchung, aud)

bie Söltertunbe, bie Slulturgefdjichte unb bie ^Religions»
wiffenfdjaft wirb burch bas Sautmufeum wirffam geförbert
werben; benn bie Sammlung oon ©rjähfungen, SRärdjen,
llrbeits» unb ©efellfdjaftsliebern, fRätfetn unb Spridpoorten,
$od)3eits» unb Segräbnisriten wirb ftetig gemehrt.

Sah bas ßautmufeum aud) bem SRufifer ein reiches

Studienmaterial gur Serfügung ftellen foil, liegt felbftoer»
ftänblich in ber Aufgabe ber fieitung. Such bie 3ooIogie,
bie Shpfit unb bie URebigin werben ihre Snfpriicbe an
bas SRufeunt geltenb madjen biirfén.

,Ser ©ebante 3Srofeffor Soegens hat in ber gangen
SBelt begeifterte Aufnahme gefunden. (Es werben fiautbilb»
fammlungen in allen Stulturlänbern entftehen unb ein lebhaf»
ter Saufdjoerîehr, ber fid) aud) auf prioate Streife ausbehiten
wirb, wirb einfefeen unb ber 3nbuftrie unb bem Sandel
weite Serbienftperfpettioen öffnen. (Es dürfte, biefe (Ent»

widlung oorausgefeht bie 3eit nicht mehr ferne fein, ba
iebe „beffere" fffamilie eine ßautbilbbibliothef befiht, bie

für alle Stnläffe unb Sebiirfniffe ben nötigen belehrenden
ober unterbaltenben „Sörftoff" 3iir Serfügung ftellt. 3n=
wieweit aisbann (Ebifons (Srfittbung unfere Stultur nicht

nur regiftriert, fonbetn auch mitbeftimmt, bas mag fid)
jeber fiefer felber ausbettfen.
r» : : —~

®s SRofeMettli.
Son Sans 3uIït'gcr.

Serwiche bin i umen es SBial gum alte Sluehn djo.
(Er ifch mer e liebe, liebe föta, un i mueh es füge, eine

oo be liebfchte SRöntfche, wo»n=i mpr fiäbtig afe ha leb«
fenne. : s

'•

:
i

Ser het mi fpnerspt g ha as gan3 djlp, wo Satter ü

SRueter no i ber 3?abrpgge gfdwffet hei u mi nib eleini
hei djönne beheime ha. Sa ifd) ber alt Sluehn mp gweut
Satter worbe, un i ba's nie fdjöner gba, weber bi ihm.
Sm Slaubärg het er fps Sus gba, g'mitts i re Sofdjtert

inn. Ser Suurgraucchboum mit em fdjreege Stamm fteit
tto bert, wo=n=i fd)o as chlpne öofebueb bi uedjegogeret,
u mi beffitwäge gmeint ha roic ne ©bünig. öingägc bs
©rpttli u bs Stöfi, bie beebe Saanegeihli, wo»n»i albe
ha ghüetet, bie het er nümm. Sie überfdjiipfen allwäg übe
fener Suebe meh, wie fie mi mängifd) i bs ©ras pängglet
hei, bis i gum Satter Sluehn bi ga grämte. Ser ifd) über»
oben im Sus inte tte djlgnen Steliee ant Sfäifhter ghodet
u het g'ührlet. Se het er bs Sämmerli abgl'eit u ber
£up uf b'Stirnc gftridjen u nti uf b'Sdjooh gno.

_

„5>ei bi aber b'Seihe plaaget, Sanft. SBeli ifd) es

gfi? ©müh urne bs Stöfi, bas ifdj fo ne böfi ©pbe!"
Se het er mer b'Saar gftrgdjlet u mer bs SBaffer

us ben Ouge gwiifd)t.
,,©ang bu lieber e chip ga fd)noufe!" het er mer be

gfeit un uf enen alti, grohi ©umobe geigt, wo hmger i ber
Stube gftangeu ifd). „SBeber leg be umen alles guet bänne,
füfd) balget be bs SRüeti, we's heidiunnt. U bas Srudli,
too oerbungen im ©gge fteit, lahfd) nter be fd)ön fp, gäll!"

Sa hau i mi be nib gwuri la heihc- Singer bie
uugerfchti Sdniblabe han i börfe. Sert fp Stüde ooll
fRebeli u Scbrübeli, Seile oo ÜBederen u grohen u chlpnen

llhre, Sämmerli u Schrubegiejerli tut allerlei angere 3Bärch=

güüg gfi. Sas hani oiire gnufdjet u mi halb Sage lang
branne hönne oerwple. Sa fp Süfer boue warben u ©hairli
gmad)t, teel Stiidi het me d)önnen uufgieh u la tfdjäbere,
angeri het me djönnen ufenangere näh un urne gämefetge.

H wenn i be öppe nümrtte gwüht ha wie, bin i em Satter
3uebn uf b'CEhteu gchlätteret.

„fiue Satter, ba bas Sings wott nümmett pdje paffe!"
Se het er g lachet u nter ghulfe.
„So, bu Serfuumgtteg, ba wär bie Sad) umen im

©reis!" • i

Sadjär het er öppe fpnt Äarnaari, wo oben am Sfäifch=
ter het fps ©hräähli gha, e djlp pfpfferlet u grüeft, bis
es het afa liebe, un ifd) mit S3ärd)>e wpters gfahre.

Un a be Sage, wo»n=er rtib grab ber Suuffen îlrbit
het gha, ifd) er mit nter i b'Smre ga fifdje. Sa ft) mer
linger be grohe ÏÏSpbeftube ghodet u het ben «Sali u be

fSfcrubli gluuhet, un ent ittbc han i bie gfangnige fÇifd) bör»

fen ame ne ÏBpbegâbeli beitrage. Sas ifch mp Stolg gfi.
Ser Satter 3uel)u het brum bs fRuetefifdje oerftange, wie
rtib grab eine, u ntptter ffiäbeli fp nie tääri gfi.

SRängifch het er be ou furt rttüeffe, uf b'Stör. Seppen
i b'öerrfdjaftshüfer rjefjen .i b'Stabt, oo wägen er het bs

ilhrimadjere nib minger guet chönnen as bs $ifd)e, un es

het fiüt gä, wo ihrer uerheite ^Regulatoren u Stoduhre
mimen em 3uehn 5lernfd)t hei i b'öättg gä.

Sc bin i be mit ber Slueter Sluehn eleitti gfi. Sheer
©hing fp bemtäemale fd)p ueche gfi un i ber 2Bälbt uffe.

3 ha b'Shieter ou gärn gha. SBeber är ifch mer lieber gfi,
toil i mit ihm öppe ha oo §us djönne. Spgs gä fpa»

gieren ober ga fifchen ober ga fchwiimmele; ober be fiiite
bie umegmadjtctt llhre ga utnebringe. t

Speter, wo mpner £üt bu i b'Stabt pglet ft) u b'Slue»
ter itiimme het i b'Sabrpgge bruueht, bin i wpt oom Sat»
ter Äuchtts Reimet ewägg djo. S bi öppe no 3ue=n=ihnt
g'Sßpfpte, b'Sahr ÎP gange, i bi us ber Schuel d)o, ne

grohe ffiftabi worben un i b'SBälbt ufe, un es het 3pte
gä, wo»n=i bie fd)öne Summere bim Satter 3uehn fchier
ha oergäffe. SBeber wo=n=es mi bu utne het needjer heijue
gfdjlage, han i mi a Satter Sluehn bfumte, i han ihm
öppe nc gueti Släfche Surguttber gdjraamet, bä chan er
guet bphe, u gange no iifee hin u wiber 3tie»n=ihm.

U fo äben ou ba Ietfdjthin es 50îal.
©r ührtet jihe nümme. Spner Ouge fp s'meni guet.

Sie tüe=n»ihm weh, toenn er s'lang mueh fdjarpf luege.

llrt er het i junge 3ahre gwärchet gttue un öppis uf b'Spte
ta für fpner alte Sage.

$ingäge für efo näbe3uedje d)lp 3'püürle geit's fcho no.
©r het es ©hueli u gmo ©eihe, u mefchtet es njebers 3ahr
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zunächst, unter Mitwirkung einer großen Reihe von Fach-
kollegen, einen bestimmten Text in nicht weniger als 215
verschiedenen Sprachen und Dialekten auf die Schallplatte
sprechen. Die so gewonnenen Sprachdokumente enthalten
alle Elemente der lebendigen, gesprochenen Sprache: Ton-
fall, Wort- und Satzmelodie, Rhythmus und Dynamik,
Elemente, die keine phonetische Schrift treu genug wieder-
zugeben vermag. Dem Originaloertrag gegenüber haben
diese phonographischen Ausnahmen den Vorteil einer un-
begrenzten Wiederholungsmöglichkeit voraus. Dieser Vor-
teil wird noch erhöht durch den von Professor Doegen er-
fundenen Lauthalter, der dauernde Einstellung auf jede be-

liebige Stelle der Platte gestattet.
Doegens Lautmuseum ist heute der Preußischen Staats-

bibliothek angegliedert. Sie ist inzwischen ausgebaut und
durch manch berühmtes „Lautporträt" bereichert worden.
Man kann sich in einem Sprachraum beliebig die eine oder
andere Platte vorführen lassen: kann sich serbische Volks-
lieber vorsingen oder ungarische Zigeunermusik vorgeigen
lassen, kann einen Text in jiddisch, estnisch, litauisch, lettisch,

armenisch, georgisch, tatarisch usw. hören, aber auch den

kriegerischen Worten eines Hindenburg lauschen oder einer

Friedensrede Rabindranath Tagores, in formvollendetem
Englisch gehalten und ausklingend in ein klangvolles Sans-
kritzitat.

Daß diese Platten für die Sprachforschung von un-
schätzbarem Werte sind, liegt auf der Hand. Die deutsche

Wissenschaft hat da wieder einmal einer künftigen wirt-
schaftlichen Entwicklung vorgearbeitet, indem sie beispiels-
weise die russische Sprache mit ihren Dialekten ausgiebig
durchgenommen hat, was das Studium dieser Sprache in
den Schulen erleichtert: bei einer künftigen östlichen Orien-
tierung der deutschen Politik könnte diese Tatsache weit-
tragende Bedeutung bekommen.

Aber nicht nur die phonetische Sprachforschung, auch
die Völkerkunde, die Kulturgeschichte und die Religions-
Wissenschaft wird durch das Lautmuseum wirksam gefördert
werden: denn die Sammlung von Erzählungen, Märchen.
Arbeits- und Gesellschaftsliedern, Rätseln und Sprichworten,
Hochzeits- und Begräbnisriten wird stetig gemehrt.

Daß das Lautmuseum auch dem Musiker ein reiches

Studienmaterial zur Verfügung stellen soll, liegt selbstver-
ständlich in der Aufgabe der Leitung. Auch die Zoologie,
die Physik und die Medizin werden ihre Ansprüche an
das Museum geltend machen dürfen.

Der Gedanke Professor Doegens hat in der ganzen
Welt begeisterte Aufnahme gefunden. Es werden Lautbild-
sammlungen in allen Kulturländern entstehen und ein lebhaf-
ter Tauschoerkehr, der sich auch auf private Kreise ausdehnen
wird, wird einsetzen und der Industrie und dem Handel
weite Nerdienstperspektiven öffnen. Es dürfte, diese Erst-
wicklung vorausgesetzt, die Zeit nicht mehr ferne sein, da
jede „bessere" Familie eine Lautbildbibliothek besitzt, die

für alle Anlässe und Bedürfnisse den nötigen belehrenden
oder unterhaltenden „Hörstoff" zur Verfügung stellt. In-
wieweit alsdann Edisons Erfindung unsere Kultur nicht

nur registriert, sondern auch mitbestimmt, das mag sich

jeder Leser selber ausdenken.
»5» ^ «»»: —- > m»»

Es Roseblettli.
Von Hans Zu Niger.

Verwiche bin i umen es Mal zum alte Kuehn cho.

Er isch mer e liebe, liebe Ma, un i mueß es säge, eine

vo de liebschte Möntsche, wo-n-i myr Läbtig afe ha lehre
kenne.

'

>
'

^
^

^

Aer het mi synerzyt gha as ganz chly, wo Vatter ü

Mueter no i der Fabrygge gschaffet hei u mi nid eleini
hei chönne deheime ha. Da isch der alt Kuehn my zweut
Natter worde, un i ha's nie schöner gha, weder bi ihm.
Am Blaubärg het er sys Hus gha, z'mitts i re Hoschtert

inn. Der Suurgrauechboum mit em schreege Stamm steit
no dert, wo-n-i scho as chlyne Hosebueb bi uechegogeret,
u mi dessitwäge gmeint ha wie ne Chünig. Hingäge ds
Eryttli u ds Mösi, die beede Saanegeißli, wo-n-i albe
ha ghlletet, die het er nümm. Sie llberschüpfen allwäg jitze
kener Buebe meh, wie sie mi mängisch i ds Gras pängglet
hei, bis i zum Vatter Kuehn bi ga gränne. Aer isch über-
oben im Hus ime ne chlynen Ateliee an? Pfäischter ghocket
u het g'ührlet. De het er ds Häminerli abgleit u der
Lup uf d'Stirne gstrichen u mi uf d'Schooß giro.

„Hei di aber d'Geiße plaaget, Hansi. Weli isch es

gsi? Gwüß ume ds Mösi, das isch so ne bösi Gybe!"
De het er mer d'Haar gstrychlet u mer ds Wasser

us den Ouge gwüscht.
„Gang du lieber e chly ga schnouse!" het er mer de

gseit un uf euen alti, großi Gumode zeigt, wo hinger i der
Stube gstangen isch. „Weder leg de umen alles guet dänne,
sllsch balget de ds Müeti, we's heichunnt. U das Druckst,
wo verbungen im Egge steit, lahsch mer de schön sy. gäll!"

Da han i mi de nid zwuri la heiße. Hinger die
ungerschti Schublade han i dürfe. Dert sy Drucke voll
Redest u Schrübeli, Teile vo Weckeren u großen u chlynen
Uhre. Hämmerst u Schrubeziejerli un allerlei angere Wärch-
zllüg gsi. Das Hani vüre gnuschet u mi halb Tage lang
dranne chönne verwyle. Da sy Hüser boue worden u Charrli
gmacht, teel Stücki het me chönnen uufzieh u la tschädere,

angeri het me chönnen usenangere näh un ume gämesetze.

U wenu i de öppe nümme gwüßt ha wie. bin i em Vatter
Kuehn uf d'Chneu gchlätteret.

„Lue Vatter. da das Dings wott nümmen yche passe!"
De het er glachet u iner ghulfe.
„So, du Versuumgueg, da wär die Sach uinen im

Greis!" - Z

Nachär het er öppe sym Karnaari, wo oben am Pfäisch-
ter het sys Chräätzli gha, e chly pfyfferlet u grüeft, bis
es het afa liede, un isch mit Marche wyters gfahre.

Un a de Tage, wo-n-er nid grad der Huusfen Arbit
het gha. isch er mit mer i d'Aare ga fische. Da sy mer
unger de große Wydestude ghocket u hei den East u de

Förndli gluußet, un em Abe han i die gfangnige Fisch dör-
fen ame ne Wydegäbeli Heitrage. Das isch my Stolz gsi.

Der Vatter Kuehn het drum ds Ruetefische verstange, wie
nid grad eine, u myner Gäbest sy nie lääri gsi.

Mängisch het er de ou furt müesse, uf d'Stör. Oeppen
i d'Herrschastshüser ychen.i d'Stadt, vo wägen er het ds

Uhrimachere nid minger guet chönnen as ds Fische, un es

het Lüt gä. wo ihrer verheite Regulatoren u Stockuhre
»umen em Kuehn Aernscht hei i d'Häng gä.

De bin i de mit der Mueter Kuehn eleim gsi. Ihrer
Ching sy dennzemale scho ueche gsi un i der Wäldt usse.

I ha d'Mueter ou gärn gha. Weder är isch mer lieber gsi.

mil i mit ihm öppe ha vo Hus chönne. Sygs gä spa-

zieren oder ga fischen oder ga schwümmele: oder de Liste
die umegmachten Uhre ga urnebringe. z

Speter, rvo myner Lüt du i d'Stadt züglet sy u d'Mue-
ter nümme het i d'Fabrygge braucht, bin i wyt vom Vat-
ter Kuehns Heirnet ewägg cho. I bi öppe no gue-n-ihm
z'Wysyte, d'Jahr sy gange, i bi us der Schuel cho. ne

große Gstabi worden un i d'Wäldt use, un es het Zyte
gä. wo-n-i die schöne Summere bim Vatter Kuehn schier

ha vergösse. Weder wo-n-es mi du urne het neecher heizue

gschlage, han i mi a Vatter Kuehn bsunne, i hau ihm
öppe ne gueti Fläsche Burgunder gchraamet, dä chan er
guet byße, u gange no jitze hin u wider zue-n-ihm. ^

U so äben ou da letschthin es Mal.
Er ührlet jitze nümme. Syner Ouge sy z'weni guet.

Sie tüe-n-ihm weh. wenn er z'lang mueß scharpf luege.
Un er het i junge Jahre gwärchet gnue un öppis uf d'Syte
ta für syner alte Tage.

Hingäge für eso näbezueche chly z'püürle geit's scho no.
Er het es Thuest u zwo Geiße, u meschtet es njeders Jahr
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